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KAMERA

Das Aufnahmegerät — Filmkamera, digitale Kamera oder Smartphone. Auf dem Set ist damit

immer das komplette System gemeint: Body, Objektiv, Sensor, Aufzeichnungsmedium.

Am Set bezeichnet Kamera das gesamte Aufnahmesystem — nicht nur das Gehäuse, sondern Body, Optik,

Sensor und alles, was dazwischenhängt. Die Kamera ist das Werkzeug, die Sprache des

Filmschaffenden. Sie bestimmt, wie Licht eingefangen wird, wie Zeit komprimiert oder gedehnt wird,

wie Bewegung und Raum übersetzt werden. In der Praxis unterscheidet man nach Aufzeichnungsformat

und Sensortyp. Eine digitale Spiegelreflexkamera bietet Flexibilität und kompakte Größe, aber

thermische Belastung bei langen Takes. Eine vollständige Produktionskamera — Red, Alexa, Sony FX —

liefert Robustheit, Redundanz und tiefere Farbräume, kostet dafür im Setup Zeit. Das Smartphone

ist kein Spielzeug mehr; mit der richtigen App und externen Objektiven lässt sich kinematisches

Material einfangen, verlangt aber mehr Krisenmanagement bei Überhitzung und Akkuleistung. Die Wahl

der Kamera entscheidet über die Lichtsetzung: Eine Vollformatspiegelreflex mit hochempfindlichem

Sensor verzeiht weniger bei schlechten Lichtverhältnissen und verlangt kompensatorisches Licht;

eine 8K-Digitalkamera gibt Spielraum im Farbgrading, weil sie feinere Gradationen speichert. Eine

Kamera ist nur so gut, wie sie bekannt ist. Das Objektiv ist nicht vom Body zu trennen — die

Kombination schafft die optische Signatur des Films. Framerate, Shutter-Angle, Sensorgröße, Codec

— diese Parameter werden nicht im Schnitt bestimmt, sondern beim Drehen. Der Fokussierer muss

blind bedienen können, was im Viewfinder zu sehen ist. Die Kamera sitzt auf der Schulter, am

Stativ, auf der Crane — ihre Mobilität formt die Bildkomposition. Backup-Kameras sind keine

Paranoia, sondern Standard. Fällt die Hauptkamera aus, geht Tagesproduktion verloren — und der

Look des bereits gedrehten Materials lässt sich nicht mehr exakt reproduzieren. Das System — nicht

eine einzelne Kamera — ist der Schutz dagegen. Verwandte Konzepte wie Objektiv, Sensor und Codec

sind nicht nebensächlich, sie bilden die eigentliche Entscheidungslandschaft. Aktuelles Aktuelle

Kamerasysteme wie Canons Cinema-Line C50, C80 und C400 zeichnen neben Bild- und Tondaten auch

Bewegungsdaten über einen internen Gyrosensor auf. Tools wie Gyroflow werten diese Metadaten in

der Post aus und stabilisieren das Material nachträglich, ohne dass eine mechanische

Stabilisierung durch Gimbal, Rig oder optische Bildstabilisierung nötig war. Das erweitert den

Systembegriff der Kamera: Neben Body, Objektiv, Sensor und Aufzeichnungsmedium gehört bei modernen

Modellen zunehmend auch die IMU-Bewegungserfassung zum Aufnahmesystem. Aktuelles Ein

wiederkehrendes Praxisthema bei der Kamerawahl ist der Moiré-Effekt, der bei feinen, sich

wiederholenden Mustern – etwa Stoffen oder LED-Wänden bei Volume-Produktionen – durch das

Zusammenspiel von Sensorauflösung und Motiv entsteht. Kameras mit optischem Tiefpassfilter vor dem

Sensor mindern das Problem, ebenso das Aufzeichnen in höherer Auflösung als das Zielformat. Bei

virtuellen Sets mit LED-Wänden wird Moiré häufig zusätzlich in der Post-Produktion kaschiert oder

bewusst als VFX-Element behandelt, statt es allein über die Kamerahardware zu lösen. Aktuelles

Abseits aktueller Digitalkameras erlebt gebrauchtes MiniDV-Equipment aus den späten 1990er- und

2000er-Jahren ein Comeback: Auf YouTube und in Foren wie r/cinematography tauschen sich

Filmemacher über Kaufempfehlungen und Workflow-Tricks aus, etwa zum Import der Bänder in Resolve



oder FCPX. Parallel diskutieren Nachwuchsfilmer den Einstieg in analoges Super-8-Material als

Alternative zu digitalen Systemen. Der Trend zeigt, dass die Wahl der Kamera – ob digital, DV oder

Zelluloid – zunehmend als bewusste ästhetische Entscheidung getroffen wird, nicht nur als

technische Notwendigkeit.
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